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FISCHEREITECHNIK 
Einsatz von Trenngittern (sorting grids) bei Selektions versuchen 
K. Lange, Institut für Fangtechnik, Hamburg 
Die Belastung - z. T. Überfischung . zahlreicher Nutzfischbestände erfordert Maßnahmen zum 
verstärkten Schutz dieser Bestände. Dazu zählt nicht zuletzt eine Verbesserung der 
Selektionseigenschaften der Fanggeräte, insbesondere des in der deutschen Seefischerei nach wie 
vor dominierenden Schleppnetzes. Das heißt, daß sowohl der Anteil der gefangenen 
untermaßigen, nicht anlandefähigen Fische (Discards) als auch der Anteil der maßigen, durch die 
Steel1maschen entkommenen Fische auf ein Minimum reduziert werden sollte. 
Die Öffnungsfläche der traditionellen rhombischen Maschen im Steert eines Schleppnetzes ist 
in weiten Grenzen variabel. Je nach dem Verhältnis der Kräfte im Netztuch des Steertes in Längs-
(achsial) und Querrichtung (tangential) kann sie zwischen F = 0 und F = a2 variieren mit 
a = Schenkellänge der Maschen. 
Im ersten Fall ist die Längs kraft im Netztuch so hoch, daß die Maschenschenkel dicht 
aneinanderliegen und so eine praktisch geschlossene Fläche bilden. Im zweiten Fall sind Längs-
und Querkräfte im Netztuch des Steertes gleich, so daß sich - als Grenzfall der rhombischen 
Maschen - eine quadratische Maschenform ausbildet. welche die größtmögliche ÖftllUngsfläche F 
bei gegebener Schenkellänge a der betreffenden Masche darstellt. 
Beide Formen lassen sich an Steerten beobachten, wie zahlreiche Aufnahmen mit Hilfe von 
Unterwasser-TV -Kameras belegen: während das mit Fischen gefüllte Ende des Steertes sich wie 
eine elastische Membran unter Innendruck kugelförmig aufbläht und die Maschen sich 
entsprechend dem Gleichgewicht der Kräfte im Netztuch quadratisch einstellen, geht die 
Maschenform im vorderen Teil des Steertes und im Tunnel in immer schlankere Rhomben mit 
entsprechend kleiner Öffnungsfläche über. Erst im Übergang vom parallel geschnittenen Tunnel 
zum kegelförmig geschnittenen Netzkörper öffnen sich die Maschen wieder auf ein normales 
Maß, bei dem die Maschenbreite in etwa bei 1/3 der Maschenlänge liegt. 
Die Abhängigkeit von Form und Öffnungsfläche der rhombischen Maschen von der 
Kräfteverteilung im Netztuch beeinflußt ganz entscheidend die Selektionseigenschaften eines 
Steel1es. Wird d;uüber hinaus noch durch zusätzliche bauliche Maßnahmen, z. B. durch Erhöhwlg 
der Maschenzahl im Steertumfang. die Maschenform mit dem Ziel einer möglichst geringen 
Öffnungs fläche manipuliert, so kann die Selektivität des betreffenden Steertes soweit herabgesetzt 
werden. daß die Höhe der Discards jedes akzeptable Maß überschreitet. 
Eine Verbesserung der Selektion im Steel1 kann durch Einsatz sogenannter Quadratmaschen 
erreicht werden. Diese entstehen dadurch. daß das Netztuch im Vergleich zur traditionellen Bauart 
eines Steertes um 4Y gedreht montiert wird. d. h. die Maschenschenkel liegen nicht mehr 
diagonal sondern parallel bzw. in 90" quer zur Steertachse. 
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Die Maschenform eines so konstruierten Steertes ist nicht mehr abhängig vorn Verhältnis der 
Längs- und Querkräfte im Netztuch. sie stellt sich quadratisch ein und bietet so den untennaßigen 
Fischen im Steert die maximal mögliche Öffnungs fläche zum Entkommen. Die Selektion, d. h. die 
Trennung von maßigen und untermaßigen Fischen ist i. a. deutlich besser als bei einern Steert mit 
rhGmbischen Maschen. Sowohl Discards als auch Verluste ,m maßigen Fischen sind geringer. 
Ein Nachteil der Quadratmasche ist - bei Verwendung von geknotetem Netztuch - die geringe 
Festigkeit und Maßhaltigkeit der Masche, da die Netzknoten im Gegensatz zur rhombischen 
Masche mit zunehmender Längskraft im Steert nicht fester gezogen somlem gelockert werden. 
Das Problem tritt nicht auf bei knotenlosern Netztuch mit durchgehendem Fadenverlauf. Dieses 
wird jedoch in den für Schleppnetzsteerte erforderlichen Maschengrößen und Materialstärken in 
Europa z. Z. nicht hergestellt. Entsprechende Netztuche japanischer Hersteller sind 
unverhältnismäßig teuer. 
Eine Möglichkeit zur weiteren Verbesserung der Selektion von Schleppnetzsteerten sind 
sogenannte Trenngitter (sorting grids). Sie bestehen aus einern Rechteckrahmen, der im Oberblatt 
des Steertes montiert wird, und in den in Längsrichtung des Steertes Gitterstäbe eingesetzt werden, 
deren Abstand sich nach der jeweiligen Zielfischart richtet. 
Derartige Gitter haben sich sehr gut bewährt in der Fischerei auf Tiefseegarnelen (Lange, 1992, 
weitere Literaturhinweise siehe dort). Hierbei handelt es sich jedoch um einen Fall von 
Artenselektion, bei dem mit Hilfe der Gitter das unterschiedliche Verhalten verschiedener 
Tierarten gegenüber dem Fanggerät zur Trennung der beiden Arten und zum ausschließlichen 
Fang der Zielart genutzt wird. 
Im Gegensatz dazu geht es bei der hier zur Diskussion stehenden Größenselektion um die 
Trennung von Fischen derselben Art aber unterschiedlicher Größe, d. h. die so erfolgreiche 
Nutzung der unterschiedlichen artspezifischen Verhaltensweisen gegenüber dem Fanggerät ist hier 
nicht anwendbar. 
Die Trennung von maßigen und untermaßigen Fischen kann nur durch zweckmäßige Wahl des 
Gitterabstandes erfolgen, wobei die Annahme getroffen werden muß, daß jeder Fischlänge, 
insbesondere der für die jeweilige Fischart festgesetzten Mindestlänge, eine eindeutige Breite des 
Fischkörpers zugeordnet werden kann. an die der Gitterabstand angepaßt werden muß. 
Im Rahmen eines durch die Kommission der Europäischen Gemeinschaften geförderten 
Forschungsprojektes wurden auf der 341. Reise der "Solea" vorn Institut für Fangtechnik der 
BFA für Fischerei (IFH) in Zusammenarbeit mit dem Rijksinstituut voor Visserijonderzoek, 
Ijmuiden (RIVO), der Sea Fish Industry Authority. Hull (SFIA), und dem Scottish Office, 
Agriculture and Fisheries Department, Marine Laboratory, Aberdeen (Marine Lab), erste 
Vorversuche zur Größenselektion mit Trenngittern im Steert eines pelagischen Schleppnetzes 
durchgeführt. Die Rahmen bestanden aus rostfreiem Stahlrohr 30 x 2 mm in den Maßen 600 mm x 
900 mm, die Gitterstäbe aus Vollmaterial 12 mm 0. Die Stäbe waren im Abstand von 40 mm in 
die Rahmen eingeschweißt. 
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Die Gitter ersetzten auf einer Länge von 4 x 600 mm = 2,4 m da~ Oberblatt des Steertes 
(s. Abb. 1). Sie waren an den Querseiten gelenkig miteinander verbunden, die Längsseiten waren 
an den beiden Oberlaschen des Steertes befestigt. An den Längsseiten waren Plastikschwimmer 
montiert, um das Eigengewicht der Gitter von ca. 12 kg zu kompensieren. Die Unterteilung der 
Gitterfläche in 4 Einzelgitter war aus Gründen der Handhabung des Steertes an Deck erforderlich: 
er konnte in dieser Ausführung ohne Schwierigkeiten über die Heckrolle im Schanzkleid gehievt 
und auf die Netztrommel genommen werden, ohne daß sich die Gitter verbogen. 
Abb. I: Trenngitter im Oberblatt eines Vicrlaschen-Steertes 
Die Versuche wurden östlich der Orkneys und in der Fair Isle Straße durchgeführt, wo zur 
Versuchszeit Hering in größeren Schwärmen angetroffen wurde und gute Sichtbedingungen unter 
Wasser vorherrschten, so daß die Funktionsweise der Gitter mit Hilfe der Unterwasser-TV-Anlage 
des IFH überprüft werden konnte. 
Nach Erfahrungen aus Verhaltensuntersuchungen mit Heringen wurde auf Vorschlag des 
Marine Laboratory der Steert hinter den Gittern auf einer Länge von I m mit schwarzer 
Plastikfolie ausgekleidet. Die Scheuchwirkung dieser Auskleidung bewirkte, daß die Fische vor 
der Auskleidung im Bereich der Gitter im Steert mitschwammen und nach kurzer Zeit durch die 
Gitter entkommen konnten. 
Die Vorversuche haben gezeigt, daß es möglich sein sollte, eine derartige Gitteranordnung 
auch unter den Bedingungen eines kommerziellen Fangbetriebes einzusetzen. Folgende 
Änderungen bzw. Verbesserungen müssen bei Fortsetzung der Versuche durchgeführt werden: 
- Der Abstand der Gitterstäbe muß für die Fischerei auf Hering verringert werden. Bei den hier beschriebenen 
Vorversuchen konnten Fische deutlich oberhalb der Mindestlänge die Stäbe ohne weiteres passieren. 
- Der Gitterabstand muß im Versuchsstadium variabel sein, um den für die Mindestlänge der jeweiligen 
Fischart optimalen Abstand ermitteln zu können. Dabei ist eventuell der Gitterrahmen zu verstärken, da die 
Festigkeit eines dcmrtigen Gitters deutlich geringer ist als bei fest verschweißten Gitterstäben. 
- Das relativ hohe Eigengewicht und das dadurch bedingte relativ große Volumen der Beflottung zum 
Gewichtsanteil kann bei kleineren Netztromrnein zu Schwierigkeiten führen. 
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Es sollte geprüft werden, ob mit einer Gitterkonstruktion aus Aluminium eine ausreichende 
Festigkeit des Rahmens gegen Verbiegung erreicht werden kann, um die Handhabung des Steertes 
im Decksbetrieb zu erleichtern, 
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Trichternetze - ein wirksames Mittel zur Bestandsschonung von 
Plattfischen 
H. Wienbeck, Institut für Fangtechnik, Hamburg 
Die seit 1992 laufenden Untersuchungen in der Garnelenfrscherei sollen Möglichkeiten der 
Bestandsschonung von Fischen und Krebsen durch technische Maßnahmen am Fanggerät 
aufzeigen. 
Rauck und Wienbeck (1993) und Wienbeck (1993) konnten durch Einsatz von 
Quadratmaschen im Netzsteert an Versuchsbaumkurren die durch veränderte Maschenselektion 
bewirkte bestandsschonende Eigenschaft solcher Netze für Garnelen und Jungfische nachweisen. 
Die Maschenselektion von Quadratmaschen führte jedoch bei Plattfischen zu keiner veränderten 
Fangzusammensetzung gegenüber den üblicherweise mit rhombischem Steertmaterial 
ausgerüsteten Netzen. 
Untersuchungen an Trichternetzen oder "Quallennetzen" in der kommerziellen 
Garnelenfischerei wiesen nach Mohr und Rauck (1979) auch für Plattfische einen positiven Effekt 
(= Fangreduktion) durch die Trichterselektion auf. Da der im Netz eingestrickte Trichter die aus 
dem Fang selektierten Fische und Krebse über eine Öffnung aus dem Netz entläßt, wird je nach 
gewählter Maschenweite des Trichtermaterials ein unterschiedlich wirksamer "Schoneffekt" 
erzeugt. 
Die im Juni 1992 im EIbeästuar (Medernsand) durchgeführten eigenen Untersuchungen mit 
einem modifizierten Trichternetz an einer 3 m-Versuchsbaumkurre hatten das Ziel, diesen 
"Schoneffekt" für Plattfische quantitativ nachzuweisen. 
Modifiziert wurde ein für Jungfischuntersuchungen eingesetztes Garnelennetz. Dieses Netz war 
im vorderen Drittel mit einem rundherum angenähten Netztrichter versehen, an dessen Ende ein 
Steert angestrickt war. Der Fang des Trichters wurde in diesem zusätzlichen Steert im 
Steertbereich des Hauptnetzes gesammelt, ohne ihn aus dem Netz abzuleiten. Die 
Maschenöffnung des get10chtenen Trichtermaterials betrug 44 mm, die der Steerte von Trichter 
und Hauptnetz 22 mm (s. Abbildung I). 
